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Die Abenteuer der Canneloni gehen weiter. Käpt’n Sansibo fischt einen Schiffbrüchigen aus dem Meer und was passiert? Wie aus dem Nichts tauchen Weitere auf, bis eine komplette Mannschaft das Deck der Canneloni besetzt. Einschließlich ihres frechen Kapitäns, der sogleich das Kommando übernimmt. Er jagt Toby, Kullerjan und Käpt’n Sansibo von Bord. Nur Bullerjan darf als Koch bleiben. Doch lest selbst, wie sie mit Tobys raffinierten Tricks die Canneloni zurückzuerobern. Schließlich wartet noch der geheimnisvolle Leuchtturm von Barnabo auf sie. Sein Rätsel ist bis heute ungelöst. Bevor unsere Helden am Ziel sind, erleben sie eine unheimliche und nervenzerreißende Nacht.







Achim Kaul ist ein erfolgreicher Autor aus Friedberg. Unter dem Pseudonym Micha Luka erschienen seit 2021 drei Abenteuerromane mit Käpt’n Sansibo und seiner schrägen Mannschaft auf der Canneloni, einem herrlichen Piratenschiff.


Im Jahr 2022 erhielt Kaul in München den renommierten SpaceNet Award.


Was er sonst noch so geschrieben hat, findet man auf seiner Seite: https://achimkaul.jimdosite.com/
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1. Kapitel: Fremde an Bord


Toby stand am Steuer und langweilte sich. Ein Junge von zwölf Jahren steht am Steuer eines echten Piratenschiffes mit sonnengelben Segeln und langweilt sich? Das ist ein komischer Anfang für eine Geschichte. Aber das war Toby egal. Er langweilte sich trotzdem.


Nach ihrem unglaublichen Abenteuer bei der Schatzsuche auf der Verbotenen Insel waren sie ohne Zwischenfälle nach Mangalore gesegelt.


Dorthin brachten sie den Schatz der verrückten Carlotta, wie sie es Adschid, dem fiesen Maharadscha versprochen hatten.


Doch den gab es nicht mehr. Einer seiner Elefanten hatte sich auf ihn gesetzt.


Sein Neffe Radschid war sein Nachfolger geworden. Toby hatte ihn gebeten, mit dem Schatz neue Waisenhäuser zu bauen.


Er hatte geholfen, die Pläne dafür zu zeichnen. Als Waisenjunge wusste er genau, was für die Kinder wichtig war. Das war eine schöne Aufgabe gewesen, aber auch sie war schließlich erledigt.


Käpt’n Sansibo, Kullerjan und Bullerjan zog es nach so vielen Tagen an Land wieder hinaus in die Ferne und Toby ging es genauso. Und so waren sie wieder in See gestochen.


Ihr Ziel waren die Inseln Tuvalu und Tokelau in der Südsee. Eine weite Reise stand ihnen bevor.


Das Meer war spiegelglatt. Die Sonne brannte, seit sie Mangalore vor zehn Tagen verlassen hatten so heiß, dass man auf dem Kajütendach Kartoffeln braten konnte. Bullerjan hatte es einmal ausprobiert, aber sie waren ihm angebrannt.


Darauf hatte Käpt’n Sansibo es ihm verärgert verboten.


»Kartoffeln gehören in die Kombüse, und nicht auf mein Dach, ist das klar?«


Bullerjan hatte den Kopf eingezogen, »geht klar, Käpt’n«, gemurmelt und eine halbe Stunde lang die verkohlten Kartoffeln vom Dach gekratzt. An diesem Tag gab es Nudeln.


Toby stand also am Steuer, langweilte sich und wartete sehnsüchtig auf Wind.


»Wenn wenigstens eine leichte Brise käme«, dachte er und warf einen Blick auf die schlappen Segel.


Käpt’n Sansibo saß in seiner Kajüte und brütete vor sich hin. Flo, der blaue Flamingo stand im schmalen Schatten eines Mastes und blinzelte träge zu Toby herüber.


Der blinzelte jetzt auch, denn ihm fielen gleich die Augen zu.


Er hatte die Arme oben auf dem Steuerruder verschränkt und legte jetzt seinen Kopf darauf. Es war so leicht, in der Wärme auf einem Schiff einzuschlafen, das sachte in der Dünung schaukelte.


Es war so leicht, so … »uuaaaach«.


Toby gähnte herzhaft. »Bleib einfach stehen«, sagte er zu sich, dann schläfst du schon nicht ein. Niemand kann im Stehen schlafen. Wirklich niemand kann … »uuaaaach«, gähnte er noch einmal. Dann war er tatsächlich eingeschlafen. Im Stehen, an das große Steuerruder gelehnt. Niemand merkte es.


Und niemand bekam mit, wie er in das kühle, frische, blaue Meer fiel und hinabtauchte.


Er tauchte so tief er konnte und als er eigentlich Luft holen musste, tauchte er einfach weiter. Das blaugrüne Wasser war so klar und kühl und er konnte fantastisch weit sehen in dieser Tiefe. Er sah ein paar längliche Schatten, die ganz schnell auf ihn zu schwammen.


Aber er bekam keine Angst.


Es waren Delfine. Sieben oder acht Delfine, die ihn angrinsten und um ihn herumflitzten. Sie waren äußerst schnell und sie wollten spielen.


Irgendwann entdeckten sie weit oben an der Wasseroberfläche den großen Schatten der Canneloni. Dort hinauf schwammen sie jetzt und Toby folgte ihnen. Es machte ihm gar nichts aus, so lange die Luft anzuhalten.


Es war ihm, als ob er unter Wasser auf eine andere Weise atmete.


Die Delfine stupsten mit ihrer Schnauze an den Kiel der Canneloni. Es hörte sich dumpf an, wenn sie an das Holz stießen. Dann entdeckten sie das Ruder, das sich bewegte, wenn sie es berührten. Das schien ihnen am besten zu gefallen.


Sie umkreisten den Kiel und stupsten jedes Mal an das Ruder, wenn sie vorbeikamen. Das hörte sich beinahe so an, als ob jemand an eine Tür klopfen würde.


Sie schwammen immer schneller und es klopfte immer heftiger.


Toby konnte ihnen kaum noch mit den Augen folgen. Ihm wurde ganz schwindlig. Er schloss die Augen und hörte nur noch dieses Klopfen.


Und dann rutschte er ganz langsam vom Steuerruder und fiel auf die Knie. Er riss vor Schmerz die Augen auf und war schlagartig wach.


Für einen Moment suchte er nach den Delfinen. Gleich darauf war ihm klar, dass er nur geträumt hatte. Er stand auf und blickte um sich.


Keiner hatte seinen Sturz gesehen.


»Gottseidank«, dachte er und stellte sich hinter das Steuerruder. Doch dann hörte er das Klopfen der Delfine.


»Wat issen dat für’n Geräusch?«, kam Bullerjans Stimme aus der Kombüse.


»Wat sollen dat Hämmern?«, kam Kullerjans Stimme von unten.


»Das sind nur die Delfine«, hätte Toby beinahe gesagt, aber er biss sich gerade noch rechtzeitig auf die Zunge.


Käpt’n Sansibo kam aus seiner Kajüte geschlurft. Er gähnte und kraulte seinen roten Vollbart. Plötzlich fiel ihm ein, dass er ja der Käpt’n war.


Er räusperte sich energisch und setzte seinen Kapitänshut gerade.


»Wer klopft da?«, rief er. »Habt ihr jemand eingeladen?«


»Äh, mitten auf dem Meer?«, fragte Bullerjan aus der Kombüse heraus.


»Wir kennen ja keinen hier aus der Gegend«, meinte Kullerjan, der gerade mit einem Sack Kartoffeln aus dem Laderaum hochkam. Käpt’n Sansibo nickte und spähte den Horizont entlang.


»Hab ich mir schon gedacht.«


In dem Moment klopfte es wieder. Es war ganz deutlich zu hören und es kam von unten.


Kullerjan und Bullerjan und Toby und Käpt’n Sansibo schauten sich ratlos an.


»Geh nochmal nach unten«, sagte der Käpt’n zu Kullerjan.


»Da is keiner, Käpt’n, nur Kartoffeln und die klopfen nicht.«


»Ach nee?«, sagte der Käpt’n.


»Nee«, mischte sich Bullerjan ein, »und wat wir da unten sonst noch haben, dat krabbelt höchstens.«


»Oder es raschelt«, ergänzte Kullerjan.


»Oder es piepst«, fügte Bullerjan hinzu.


»Bei euch piept’s also, wie? Hab ich mir schon gedacht«, brummte der Käpt’n.


»Wenn da keiner von innen klopft, dann klopft vielleicht einer von außen«, meldete sich Toby zaghaft zu Wort. Wie zur Bestätigung klopfte es dieses Mal besonders laut. Toby verließ das Ruder, die Canneloni machte ohnehin gerade keine Fahrt, und beugte sich über die Heckreling. Das konnte Käpt’n Sansibo nicht ruhig mit ansehen.


»Toby!«, rief er streng, »ich hab dir schon hundert Mal gesagt, dass du das Ruder nur verlässt, wenn ich es …«


»Da ist einer!«, unterbrach ihn Toby. Kullerjan und Bullerjan stürzten zu ihm und beugten sich ebenfalls über die Reling. Flo verstand die Aufregung nicht und hielt sich weiterhin im schmalen Schatten des Fockmastes.


Oma Zitrona, die auf Käpt’n Sansibos Schulter gedöst hatte, öffnete ein Auge.


»Ach du meine Güte!«, krächzte sie, »Wersda? Wersda?«


»Das wüsst’ ich jetzt aber auch gern«, brummte Käpt’n Sansibo und marschierte energisch zum Heck.


Die Planken waren von der Sonne sehr heiß, und weil er nur einen Stiefel anhatte, machte er viele, kleine, schnelle Schritte. In der letzten Zeit war ihm öfter mal ein Stiefel abhandengekommen.


Daher war es ihm zur verrückten Angewohnheit geworden, einseitig barfuß herumzulaufen.


Zum Glück warf die Reling einen kleinen Schatten. Dort konnte man stehen, ohne gebratene Füße zu bekommen. Er schubste Kullerjan ein wenig zur Seite und warf selbst einen Blick über die Reling.


»Gerade eben hat er sich noch bewegt, Käpt’n!«, sagte Toby. »Wir müssen ihm helfen!«


Käpt’n Sansibo starrte auf die leblose Gestalt eines Mannes, der auf dem Rücken in einem kleinen Boot lag und in den Händen ein Ruder hielt. Damit hatte der Mann gegen die Bordwand der Canneloni geklopft, bevor er das Bewusstsein verlor. Die beiden großen, starken Matrosen waren erstmal sprachlos.


»Holt ihn hoch, Jungs, aber seid vorsichtig!«, sagte Käpt’n Sansibo und kratzte sich am Kopf. »Wie konnte das Boot so nahe an uns rankommen, ohne dass wir was gemerkt haben?«, fragte er Toby. Der dachte an seinen Traum und daran, dass er eingeschlafen war.


»Hätte vielleicht besser aufpassen sollen, Käpt’n«, druckste er verlegen herum, »aber …«


»Schon gut, Toby. Bin gespannt, was der Mann uns zu erzählen hat.« Kullerjan war in der Zwischenzeit in das Boot geklettert und hatte sich den Mann, der immer noch ohne Bewusstsein war, einfach über die Schulter gelegt. Er kletterte mit ihm als Gepäck die Strickleiter hoch.


Oben nahm ihm Bullerjan den Mann ab. Als er ihn unter den Achseln packte und über die Reling zog, hörten sie ihn stöhnen. Bullerjan legte ihn vorsichtig auf den Boden und verschwand in der Kombüse, um Wasser zu holen.


Der Mann lag auf der Seite und rührte sich nicht. Er trug ausgebleichte Leinenhosen und ein dünnes, zerrissenes Hemd. Auf den ersten Blick schien er keine Verletzungen zu haben.


Die beiden Matrosen flößten ihm vorsichtig etwas zu trinken ein. Das brachte ihn wieder zu sich und er schlug die Augen auf. Er starrte sie der Reihe nach an, als erwache er aus einem bösen Traum.


Als er Käpt’n Sansibo mit seinem Piratenkapitänshut erblickte, der ihn aufmerksam musterte, zuckte er zusammen und versuchte sofort, sich auf allen vieren davonzumachen.


»Nun mal langsam, ganz langsam«, sagte der Käpt’n zu dem Mann. Er war flinker, als sie es ihm zugetraut hätten. Aber Kullerjan hatte aufgepasst und hielt ihn einfach an seinem linken Fuß fest.


Der Mann versuchte, ihn abzuschütteln, aber er merkte gleich, dass er gegen Kullerjans eisernen Griff nicht ankommen würde.


»Wir wollen Ihnen doch nichts tun«, sagte Toby verwundert. »Immerhin haben wir Sie aus Ihrem Boot gerettet.«


Der Mann schaute ihn an und schien erst jetzt zu begreifen, dass er nicht mehr in seinem Boot war. Er setzte sich hin, nachdem Kullerjan ihn losgelassen hatte.


»Wasser! Wasser!«, war alles, was er sagte. Bullerjan brachte ihm noch etwas. Käpt’n Sansibo schaute den Mann scharf an.


»Wie heißt du? Von welchem Schiff kommst du?«, fragte er.


»Ich bin Living Tom, Käpt’n«. Seine Stimme war rau. »Ich war Matrose auf der Molly Black. Als sie noch auf den Meeren schwamm.«


»Den Namen hab ich noch nie gehört. Großes Schiff?«


»Ein Dreimaster, Käpt’n. So wie Ihr Schiff.« Toby bemerkte, wie Living Tom dem Blick von Käpt’n Sansibo auswich. Der kraulte seinen roten Vollbart und runzelte die Stirn.


»Was ist passiert mit dieser Molly Black?«, fragte er Living Tom. Der Mann blickte von Käpt’n Sansibo zu Toby und holte tief Luft, bevor er antwortete.


»Sie ist gesunken. Irgendetwas Großes hat uns im Morgengrauen auf hoher See gerammt.« Es fiel ihm sichtlich schwer, zu reden. »Irgendetwas hat uns ein riesiges Leck geschlagen. Wir hatten gerade genug Zeit, die Rettungsboote rauszubringen. Die Molly Black ist abgesoffen, wie ein kaputter Eimer.«


»Wir, sagst du? Wie viele von der Mannschaft sind denn davongekommen?«, fragte Käpt’n Sansibo. Living Tom zuckte nur mit den Schultern. »Und wo ist das passiert?« Der Mann blinzelte gegen die Sonne. Dann streckte er seinen bleichen Arm in westlicher Richtung aus. Toby hatte atemlos zugehört und stürzte nun an die Reling. Er hielt eine Hand schützend über die Augen und suchte das Meer ab.


»Wie kommt es, dass du ganz allein in dem Boot warst?«, fragte Käpt’n Sansibo und warf Living Tom einen scharfen Blick zu. Living Tom erwiderte seinen Blick und wirkte verwirrt.


»Aber ich war ja nicht allein, Käpt’n. Da waren noch vier Mann.« Kullerjan machte ein großes Auge.


»Ich hab in dem Boot keinen gar nie nich gesehen, Käpt’n, ehrlich!« Living Tom schüttelte den Kopf.


»Da sind noch vier Männer in dem Boot. Du musst unter die Plane gucken!« Käpt’n Sansibo gab Kullerjan wortlos ein Zeichen. Der kletterte über die Reling und die Strickleiter hinunter. Bullerjan blieb oben stehen und beobachtete, wie sein Kumpel die alte, ausgebleichte Plane an einem Zipfel hochhielt.


»Wat siehst du? Is da noch wat?«, rief er ihm zu.


»Heiliger Klabautermann!«, antwortete Kullerjan, ohne sich umzudrehen, »da sind noch ein paar Füße!« Er schlug mit einem kräftigen Ruck die ganze Plane zurück. Und da lagen sie, eng aneinander gepfercht: Vier Matrosen, alle ohne Bewusstsein.


»Der hat Recht«, sagte Bullerjan zu Käpt’n Sansibo, »da sind noch ein paar. Aber die rühren sich nicht.«


»Sind zu schwach«, meinte Living Tom.


»Bring sie hoch«, rief Käpt’n Sansibo und zu Living Tom gewandt fragte er: »Wie viele Boote hatte die Molly Black?« Der zuckte wieder nur mit den Schultern.


»Wir hatten vier, aber ich weiß nicht, wie viele es geschafft haben.«


Toby hatte währenddessen pausenlos das Meer abgesucht.


»Da ist noch eins, Käpt’n!«, rief er.


»Was? Wo?«, rief der Käpt’n, griff nach seinem Fernrohr und erklomm sein Kajütendach. Toby zeigte ihm mit beiden Armen die Richtung. »Da sind sogar zwei Boote«, brummte der Käpt’n und starrte durch sein Fernrohr. Living Tom hatte sich nicht gerührt. »Und wann ist das alles passiert?«, fragte der Käpt’n, ohne das Fernrohr abzusetzen.


»Ist vier Tage her, Käpt’n und vier Nächte. War höchste Zeit, dass uns jemand rausfischt«, antwortete Living Tom.


»Dafür rudern die ganz schön fix«, murmelte der Käpt’n in seinen roten Bart, ohne dass jemand es hörte. Er warf Living Tom noch einen Blick zu, doch der wich ihm wieder aus und blieb einfach sitzen, wo er war.


»Sollen wir auf sie zusteuern, Käpt’n?«, fragte Toby.


»Nicht nötig, Toby, die sind kräftig genug unterwegs, so wie es aussieht. Außerdem kommen wir gerade sowieso nicht vom Fleck.«


In diesem Augenblick erschien Kullerjans Kopf über der Reling. Er hatte den ersten der vier Männer auf der Schulter. Bullerjan nahm ihn in Empfang. Bei den beiden sah es so leicht aus, als würden sie ein Säckchen Kartoffeln tragen. Bullerjan legte den Mann neben Living Tom, der versuchte, ihn wachzubekommen. Käpt’n Sansibo starrte angestrengt aufs Meer hinaus.


»Im vorderen Boot sind nochmal vier Mann und im hinteren sieben«, brummte er.


Living Tom hob seinen Kopf. Er hatte dem ersten Mann etwas zu geflüstert, doch der rührte sich immer noch nicht. Toby hatte das beobachtet und wunderte sich.


»Mit Flüstern werden Sie den nicht wachkriegen«, sagte er zu Living Tom, doch der beachtete ihn gar nicht. Stattdessen fragte er Käpt’n Sansibo:


»Wie heißt eigentlich Ihr Schiff, Käpt’n?«


»Du bist auf der Canneloni und ich bin Käpt’n Sansibo!«, antwortete er und sprang vom Kajütendach herunter. Living Tom war unterdessen etwas mühsam aufgestanden und lehnte nun auf schwachen Beinen an der Reling. Der Käpt’n ging direkt auf ihn zu.


»Wer ist der Kapitän auf der Molly Black?« Vielleicht kenn ich ihn ja.« Living Tom wischte mit der Hand müde über sein Gesicht. Dann drehte er sich zum Meer um. Er schien zu überlegen. Die beiden Boote kamen langsam aber sicher näher.


»Käpt’n Arbuk war es«, sagte er leise. »Aber ich hab keine Ahnung, ob er überlebt hat, Käpt’n.«


»Das werden wir bald wissen«, sagte Käpt’n Sansibo. In Tobys Ohren hörte sich das beinahe wie eine Drohung an.


Er beobachtete, wie Kullerjan einen Matrosen nach dem anderen aus dem Boot heraufholte und Bullerjan übergab. Der legte sie nebeneinander auf das Deck.


Kullerjan machte das leere Boot an der Canneloni fest. Bullerjan holte einen Eimer Wasser aus der Kombüse und leerte ihn über den vier Männern aus. Das brachte sie wieder zu sich.


Sie prusteten und schnaubten und schnappten nach Luft. Sie setzten sich nacheinander auf und schauten sich mit Augen, die in der grellen Sonne blinzelten, um. Aber sie sagten keinen Ton, kein einziges Wort.


Toby fiel auf, dass einer von ihnen keinen Bart hatte. Er bemerkte einen kleinen Schnitt an seinem Kinn. Käpt’n Sansibo verfolgte durchs Fernrohr, wie die anderen Boote näherkamen. Deshalb behielt Toby seine Beobachtung vorerst für sich.


Er schlich vor zum Bug, wo Flo sich, unbemerkt von allen, immer noch im Schatten hielt.


Toby wusste nicht, warum, aber er hatte ein merkwürdiges Gefühl im Bauch.


»Flieg davon, Flo, in diese Richtung«, flüsterte er dem blauen Flamingo zu und deutete mit dem Finger übers östliche Meer.


Dort hatte er am Morgen eine riesige Sandbank hell aus den Wellen hervorschimmern sehen. »Warte auf dem großen Sand. Hast du verstanden?« Flo starrte ihn einen Moment lang an, als wäre er mit diesem Vorschlag überhaupt nicht einverstanden. Doch dann blinzelte er mit dem rechten Auge. »Flieg flach über dem Wasser, damit man dich nicht sieht«, flüsterte Toby und schaute sich vorsichtig um.


Niemand hatte auf ihn geachtet. Flo blinzelte noch einmal und verließ gleich darauf die Canneloni. Als Toby sah, wie die großen, blauen Flügel sich elegant entfernten, musste er tief einatmen. Das ging ihm jedes Mal so, wenn Flo die Canneloni verließ, weil er nie wusste, ob er den blauen Flamingo je wiedersehen würde.


»Die Boote werden bald da sein«, brummte Käpt’n Sansibo und setzte sein Fernrohr ab. Living Tom hatte sich wieder hingesetzt, neben die anderen vier Männer. Keiner sprach ein Wort. Sie hielten die Köpfe gesenkt. Es wirkte so, als ob sie auf etwas warteten.


»Ihr solltet ’nen Berg Bratkartoffeln machen, Jungs«, sagte Käpt’n Sansibo, »die Männer werden ausgehungert sein.«


»Aye aye, Käpt’n«, sagte Bullerjan.


»Geht uns genauso so«, sagte Kullerjan. »Muss ich die anderen elf Männer auch hochtragen, wenn sie da sind?«


»Nein, das wird nicht nötig sein, glaub ich. Wer rudern kann, kann auch klettern«, erwiderte Käpt’n Sansibo. und warf einen prüfenden Blick auf die fünf, die vor ihm auf dem Boden saßen. »Außerdem: Wer sitzen kann, kann auch Kartoffeln schälen«, fügte er etwas lauter hinzu. »Du da!« Er deutete auf den Mann ohne Bart, der Toby vorhin schon aufgefallen war. Er schien der Kräftigste der neuen Passagiere zu sein. »Wie heißt du?« Der Angesprochene hob den Kopf.


»Luis, Käpt’n.«


»Gut, also Luis. Schon mal ’ne Kombüse von innen gesehen?« Luis nickte zögerlich. »Na bestens. Du bist der erste, der meinen Jungs helfen darf.«


Als Luis mit Kullerjan und Bullerjan in der Kombüse verschwunden war, kam Leben in die anderen.


Living Tom, der bisher vermieden hatte, Käpt’n Sansibo anzusehen, starrte auf Oma Zitrona, die auf der Schulter des Käpt’n zu schlafen schien.


In Wahrheit war sie hellwach, seit sie Living Toms Stimme zum ersten Mal gehört hatte.


Die anderen drei Männer begannen, sich umzusehen, blieben aber sitzen.


»Kann der Vogel sprechen?«, fragte Living Tom und deutete mit dem Finger auf Oma Zitrona. Diese öffnete ein Auge und richtete es auf Living Tom, aber sie hielt den Schnabel.


»Sie kann jedenfalls genauso gut schweigen, wie deine Kumpels«, erwiderte Käpt’n Sansibo. »Die scheinen sich irgendwie gar nicht zu freuen, dass wir sie gerettet haben, was Toby?«


»Ich weiß auch nicht, Käpt’n«, sagte Toby, der vom Bug zurückgekommen war. »Vielleicht haben sie Angst vor Ihnen. Sie wissen doch, wie abergläubisch Seeleute sind.«


»Was meinst du?«


»Na, Sie haben nur einen Stiefel an. Das kann man leicht für ein schlechtes Omen halten.«


Living Tom und die anderen Männer wechselten ein paar rasche Blicke. Käpt’n Sansibo verkniff sich ein Grinsen und reckte sich.


Doch bevor er etwas sagen konnte, hörten sie wieder ein Klopfen. Dreimal kurz, einmal lang, zweimal kurz. Es waren die beiden Boote, die die Canneloni erreicht hatten.


Toby kam es einen Moment lang so vor, als wollten sie den anderen Männern, die schon an Bord waren, ein Zeichen geben.


Er musste unbedingt allein mit Käpt’n Sansibo über seine Beobachtungen reden, doch vorerst kam es nicht dazu. Käpt’n Sansibo ging zur Reling, Toby folgte ihm. Elf Männer saßen in den Booten, aber nur einer schaute zu ihnen hinauf.


Es war ein kleiner, sehr dicker Mann mit stechenden, blauen Augen. Er stand hinten in seinem Boot und hob einen seiner kurzen, dicken Arme.


»Bitte an Bord kommen zu dürfen, Käpt’n!«, rief er mit hoher Stimme.


»Kommt herauf!«, rief Käpt’n Sansibo. »Ein höflicher Schiffbrüchiger«, murmelte er zu Toby, der neben ihm stand. Gemeinsam sahen sie zu, wie die elf Männer die Strickleiter erklommen.


Der Dicke kam zuletzt und er kletterte erstaunlich flink mit seinen kurzen und dicken Armen und Beinen. Als er sich über die Reling schwang, saßen die zehn, die mit ihm gekommen waren, bereits neben Living Tom und den anderen auf den Planken. Sie bevölkerten das ganze Deck zwischen Kombüse und Kapitänskajüte. Der Dicke ließ seine stechenden Augen rasch über die Männer gleiten, so als würde er nachzählen, ob auch keiner fehlte.


»Wo ist Luis?«, fragte er denn auch prompt, doch dann besann er sich. »Bitte um Vergebung, Käpt’n. Es gehört sich nicht, seine Retter mit einer Frage zu begrüßen.« Toby bemerkte, dass er das Wort »Retter« seltsam aussprach. »Ich bin Käpt’n Arbuk und das sind meine Männer von der Molly Black.« Dabei schaute er einem Mann scharf ins Gesicht. »Living Tom hier hat Ihnen sicher schon berichtet, was geschehen ist.« Living Tom senkte seinen Kopf und schwieg.


»Er hat tatsächlich eine Geschichte erzählt«, erwiderte Käpt’n Sansibo.


»Wir sind sehr froh«, sagte der Dicke. Acht Tage und Nächte sind wirklich genug, wenn man sie in solchen Nussschalen verbringen muss.«


»Immerhin sind sie noch am Leben«, sagte Käpt’n Sansibo. »Von acht Tagen und Nächten hat Living Tom allerdings nicht geredet.«


Der Dicke schoss einen Pfeil aus seinen blauen Augen auf Living Tom ab, der sich wegdrehte.


»Ach was? Na ja – das wundert mich nicht. Für ihn war es das erste Mal, dass er schiffbrüchig wurde. Da kann man schon mal das Zeitgefühl verlieren, nicht wahr? Und was sagten Sie, wie Ihr Schiff heißt, Käpt’n?« Käpt’n Sansibo verschränkte seine Arme vor der Brust.


»Ich sagte noch gar nichts, was das angeht.« Für ein paar Sekunden starrten sich die beiden Käpt’ns stumm in die Augen. Toby fand es reichlich merkwürdig. Käpt’n Arbuk sagte zwar höfliche Worte, aber seine hohe Stimme mit ihrem unangenehmen Klang und seine Augen passten nicht dazu.


»Sie sind auf der Canneloni gelandet und ich, Käpt’n Sansibo, habe das Kommando hier an Bord!«


Er hatte besonders laut und deutlich gesprochen. Käpt’n Arbuk verzog seinen Mund zu einem dünnen Lächeln. Dann verbeugte er sich leicht.


»Da sind wir ja in guten Händen«, sagte er leise, wie zu sich selbst.










2. Kapitel: Ein Käpt’n zu viel


»Der Berg ist fertig, Käpt’n!«, erscholl Bullerjans Stimme.


»Is nur ‘n kleiner Berg, Käpt’n«, ergänzte Kullerjan. Als die beiden aus der Kombüse traten, zuckte Käpt’n Arbuk leicht zusammen. Sie mussten ihm wie Riesen vorkommen, so klein wie er war.


»Welcher Berg?«, fragte er misstrauisch.


»Ich habe mir erlaubt, Ihren Luis in unsere Kombüse abzukommandieren. Er hat meinen Männern geholfen, eine gehörige Portion Bratkartoffeln für uns alle vorzubereiten«, sagte Käpt’n Sansibo. »Ich hoffe, das war in Ihrem Sinne, Käpt’n Arbuk.«


Käpt’n Arbuk lachte laut auf.


»Sie haben was getan? Sie haben meinen besten Mann zum Kartoffelschälen geschickt? Na – das wird ihm nicht geschadet haben, ha!«


Kullerjan machte ein großes Auge, genau wie Bullerjan, als sie das vollbesetzte Deck sahen.


»Wir ham keine Teller nich für alle, Käpt’n«, stammelte er.


»Das macht nichts. Bringt einfach die Pfannen raus und verteilt die Löffel. Und unsere Portion bringst du in meine Kajüte.«


Kullerjan nickte und verschwand mit Bullerjan in der Kombüse.


Luis hatte sich inzwischen zu Käpt’n Arbuk gesellt und machte ein finsteres Gesicht.


»Ich nehme an, Sie werden bei Ihren Männern essen wollen, Käpt’n!«, sagte Käpt’n Sansibo, winkte Toby zu sich und verschwand, ohne ein weiteres Wort zu verschwenden in seiner Kajüte. Toby fing einen stechenden Blick von Käpt’n Arbuk auf und folgte dann seinem Käpt’n.


»Mach die Tür zu, Toby«, sagte der leise.


»Mir kommt das alles nicht ganz geheuer vor, ich hab da ein paar Dinge beobachtet und irgendetwas stimmt da nicht«, sprudelte Toby hervor, nachdem er die Tür geschlossen hatte. Käpt’n Sansibo setzte sich an seinen Tisch und kraulte seinen roten Bart.


»Na dann lass mal hören«, sagte er. Toby zählte an seinen Fingern ab:


»Dieser Living Tom hat einem der vier Männer, die angeblich alle bewusstlos waren, heimlich etwas zugeflüstert. Keiner von denen verhält sich, als ob er gerade aus Seenot gerettet worden ist. Es sieht vielmehr so aus, als ob die alle auf etwas warten. Warum sonst sagen die nichts? Die sehen auch gar nicht aus, als ob sie vier Tage in einem Ruderboot in der grellen Sonne verbracht hätten. Der Living Tom hat ganz bleiche Arme, kein Sonnenbrand, gar nix. Der andere, der sich Luis nennt, hat einen Schnitt am Kinn und als einziger keinen Bart. Nehme ich denn, wenn ich von einem angeblich sinkenden Schiff in ein Rettungsboot springe, noch mein Rasierzeug mit?«


»Du musst dich ja noch gar nicht rasieren«, sagte Käpt’n Sansibo und grinste.


»Ich nicht, aber dieser Luis. Da ist doch was faul, oder können Sie mir das alles erklären?«


Käpt’n Sansibo schüttelte den Kopf.


»Im Gegenteil, ich hab selbst noch ein paar Fragen. Warum erzählt der Living Tom was von vier Tagen, die sie angeblich in den Booten waren, und ihr Käpt’n spricht von acht Tagen. So durcheinander kam mir dieser Living Tom gar nicht vor. Und überhaupt: Diese Namen. Ich kenne bestimmt alle Dreimaster auf den südlichen Meeren, aber von einer Molly Black habe ich noch nie gehört.


Und von einem Käpt’n Arbuk erst recht nicht.« Toby kratzte sich am Kopf.


»Und wenn der Name nun falsch ist? Arbuk hört sich wirklich irgendwie künstlich an. Aber wenn …« Er zog die Nase kraus und rieb sich die Stirn. »Was wäre, wenn wir den Namen einfach rückwärts buchstabieren? Dann kommt Käpt’n Kubra raus. Haben Sie von dem schon mal gehört?«


Käpt’n Sansibo hörte auf, seinen Bart zu kraulen. Er war blass geworden. Zumindest der Teil seines Gesichtes, den man hinter seinem Bart sehen konnte.


»Heiliger Klabautermann!«, flüsterte er und starrte Toby an. »Heiliger Klabautermann!«, flüsterte er gleich noch einmal.


In diesem Moment klopfte jemand an die Tür und gleich darauf ging sie auf. Es war Kullerjan, der das Essen brachte.


»Bullerjan will draußen bei den anderen essen«, sagte er, während er die Teller verteilte und sie aus einer dampfenden Pfanne mit gezwiebelten Bratkartoffeln füllte.


»Soll ich auch … Käpt’n?«


»Nee, du bleibst hier! Und mach die Tür zu, sofort!«, erwiderte Käpt’n Sansibo heftig. Trotz aller Aufregung hatte Toby einen mächtigen Hunger.


»Fie kennen alfo Käpt’n Kubra?«, fragte er mit vollem Mund.


Käpt’n Sansibo stocherte in seinem Teller herum. Ihm war der Appetit vergangen.


»Bin ihm nie persönlich begegnet, Gottseidank! Aber ich hab von Leuten gehört, die ihm begegnet sind«, brummte er in seinen Bart.


»Wiefo Käpt’n Kubra?«, fragte Kullerjan. »Iff benk, ber heifft Abuk?«


»Der hat gelogen, Kullerjan«, flüsterte Toby.


»Wir haben den Teufel an Bord geholt, Jungs«, sagte Käpt’n Sansibo und sah sie aus seinen großen, schwarzen Augen an. Toby musste schlucken.


»Aber was will er denn von uns? Wenn die Bande nur so getan hat, als wäre sie in Seenot, wo ist dann ihr Schiff? Und wie heißt es wirklich? Und was machen wir jetzt?« Käpt’n Sansibo nickte nachdenklich.
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